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„Denn auch wir sind schwach in ihm“ 
(2Kor 13,4) – Paulus und sein Leib im 
Medium seiner Briefe 

Hans-Ulrich Weidemann

Auf den ersten Blick ist es überraschend, in einem Band über 
Männerbeziehungen einen Aufsatz zu finden, in dem es nicht um 
die Beziehungen einer biblisch bezeugten Person zu konkreten 
Mitmenschen geht. Im Falle des Paulus würde es sich ja anbieten, 
seine Beziehungen zu Mitarbeitern, Gegnern oder zu seinen Ge-
meinden zu thematisieren.1 Stattdessen geht es hier zunächst um 
das Verhältnis des Apostels zu sich selbst, konkret darum, wie 
er sich selbst und seinen Körper in seinen Briefen zum Thema 
macht, zur Sprache bringt. Es geht also um sein Selbst-Verhältnis, 
sein Verhältnis zu sich selbst als Mann, als Apostel, als Eigentum 
Jesu Christi, aber dies natürlich insofern als er es in Briefen an 
seine Gemeinden – und also eben nicht „persönlich“ oder „pri-
vat“ – zur Sprache bringt. Wenn Paulus über sich selbst an andere 
schreibt, dann fließen Selbst-Reflexion und Selbst- Präsentation 
auf charakteristische Weise zusammen. 

1. Der Leib des Paulus 

1.1 „Leib“ (soma) als Beziehungsbegriff

Charakteristisch ist dabei bereits die Tatsache, dass Paulus sich 
selbst thematisiert, indem er über seinen „Leib“ bzw. „Körper“  
schreibt, griechisch: sein soma. Wenn er dieses Stichwort, immer-
hin „ein Angelpunkt in der Theologie des Paulus“,2 zur Selbst-
beschreibung verwendet, spricht er jene Dimension an, die den 
einzelnen „Beziehungsgeschichten“ zugrunde- oder auch voraus-
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liegt. Denn obwohl Paulus z. B. in 1 Thess 5,23 in fast klassisch 
„griechischer“ Manier „Seele, Geist und Körper“ aufzählt, so be-
legen doch viele andere Stellen das berühmte Diktum Rudolf  
Bultmanns, wonach der Mensch im Sinne des Apostels keinen 
Leib hat, sondern Leib ist.3 In seiner klassischen Darstellung 
der paulinischen Anthropologie hatte Bultmann herausgearbei-
tet, dass für Paulus das soma nicht etwas dem eigentlichen Ich 
des Menschen äußerlich Anhaftendes ist, sondern die Person als 
Ganze bezeichnet. Der Mensch könne soma genannt werden so-
fern er ein Verhältnis zu sich selbst hat.4 Paulus schreibt demnach 
über sich als soma.

In der von Bultmanns Entwurf ausgelösten Debatte hatte 
insbesondere Ernst Käsemann herausgestellt,5 dass Paulus den 
Menschen – und ebenso sich selbst – mit dem Stichwort „Leib“ 
als Beziehungswesen kennzeichnet, als Wesen also, das durch 
Weltbezogenheit, d. h. Zugehörigkeit und Teilhabe,6 Herrschen 
und Beherrschtwerden, modern ausgedrückt: durch Kommu-
nikation im weitesten Sinne, konstituiert wird. soma liegt als 
entscheidendes Medium von Kommunikation und Herrschaft 
allen anderen sozialen Beziehungen voraus und zugrunde. Er-
hardt Güttgemanns formuliert das so: Das soma „bezeichnet den  
ganzen Menschen in seiner Relation zu einem Gegenüber bzw. 
als den ‚Ort‘, an dem die mit Jesu Kreuz und Auferweckung 
vollzogene Wende von der Vergangenheit zur Zukunft konkret  
auf dem Spiele steht“.7 Laut Klaus Berger ist „Leib“ bei Paulus 
„ein Wort für den ganzen Menschen, jedoch nicht in der Ab-
geschlossenheit unseres Personenbegriffs, sondern als Kontakt-
wesen in Beziehung zu Mitmenschen, Gott und Sünde.8 „Leib-
lichkeit“ des Menschen bedeutet also, dass er nicht für sich 
ist,9 dies schließt aber zugleich die Erfahrung von Abhängig-
keit mit ein, denn als soma ist der Mensch Herrschaftsbereich, 
ist er immer Eigentum anderer Mächte und Gewalten. Das kön-
nen menschliche Herrschaftsstrukturen sozialer, politischer und 
ökonomischer Art sein, aber auch überweltliche „Mächte und 
Gewalten“ (vgl. Röm 8,38 f.), darunter auch „das Gesetz“ sowie 
„Sünde und Tod“ (1 Kor 15,56 f.).
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Demgegenüber wird in der neueren Debatte aber auch in Erin-
nerung gerufen, dass zu soma immer auch Materialität, Sichtbar-
keit, Masse und Begrenztheit, also „Körperlichkeit“ im engeren  
Sinne, hinzugehören.10 Treffend spricht die englische Literatur 
daher von soma als verkörpertem Dasein (embodied existence), 
als „Verkörperung“ (embodiement).11 Vor allem aber fungiert der 
Körper eines Mannes in vielen Kontexten des antiken Mittel-
meerraumes als symbolisches Medium, um Ehre und Schande 
zu visualisieren, als durch körperliches und geistiges Training 
(askesis) zu formendes Instrument der öffentlichen Performanz 
von Maskulinität.12

Wenn dem so ist, dann steht zu erwarten, dass in den paulini-
schen Gebrauch des Wortes „Leib“ die Erfahrungen des Apostels 
mit seinen Mitarbeitern und Gemeinden, aber auch mit seinen 
körperlichen Stärken und Schwächen, mit seiner Männlichkeit 
und mit seiner Sexualität eingeflossen sind, außerdem die be-
drängende Erfahrung seiner Hinfälligkeit und Sterblichkeit und 
die Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen Diskursen über 
Maskulinität, Ehre und Selbstbeherrschung. 

1.2 Der Leib des Paulus 

Der Apostel kommt auf seinen eigenen Körper im Kontext zweier 
Konflikte in Gemeinden zu sprechen, die er selbst gegründet hat. 
In beiden Fällen „verkörpert“ er etwas, das im Zentrum des je-
weiligen Konfliktes steht, aber seinen eigentlichen Intentionen 
zuwiderläuft: Einmal als beschnittener Mann im Kontext des 
Kampfes gegen die Beschneidung von Nichtjuden in Galatien 
und Philippi, sodann sein von Krankheit und Misshandlungen 
gezeichneter Körper im Kontext der Auseinandersetzung um  
sein Apostelamt in Korinth. Dass es um einen Männerkörper 
geht, ist dabei in beiden Fällen von grundlegender Bedeutung.
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1.2.1 Der beschnittene Israelit 

In Phil 3,5–6 entfaltet Paulus seine Erwählung durch Gott: Er 
stammt aus dem Volk Israel und dem Stamm Benjamin, außer-
dem ist er „Hebräer von Hebräern“. Paulus ist kein Proselyt, und 
seine Familie hat auch in der Diaspora hebräische Tradition und 
Sprache bewahrt. Paulus ergänzt dies durch die Aufzählung  
seiner innerjüdischen Parteinahme: Er war Pharisäer im Hin-
blick auf die Tora-Observanz, eifernder Verfolger der Ekklesia 
und tadellos in der Tora-Gerechtigkeit.

Dieser in zwei Dreiergruppen organisierten Aufzählung stellt 
er den stolzen Verweis auf die an ihm „am achten Tag“ – streng 
gemäß Gen 17,12 und Lev 12,3 – vorgenommene Beschneidung 
pointiert voran. Die Formulierung zeigt, dass Paulus um die At-
traktivität der Beschneidung für seine heidenchristlichen Ad-
ressaten weiß. Er selbst trägt an seinem männlichen Glied das  
Zeichen des Bundes Gottes mit Abraham (Gen 17,9–14). Auch 
Jesus ist ja, wie Paulus selbst formuliert, ein „Diener der Be-
scheidung geworden“ (Röm 15,8), d. h. er war selbstverständ-
lich beschnitten (vgl. Lk. 2,21). Seinen durch das Bundeszeichen 
sichtbar markierten Körper thematisiert Paulus jedoch ganz of-
fensiv in einem hochpolemischen Kontext, denn in Phil 3 warnt 
er seine heidenchristlichen Adressaten in Philippi vor Gegen-
missionaren, die sie durch Beschneidung in das Volk Israel inte-
grieren wollen (vgl. Phil 3,2). Gerade der rhetorische Verweis auf 
den eigenen Körper, der auf den ersten Blick dieser Absicht zu 
widersprechen scheint, macht die damit eingeleitete soteriologi-
sche Entleerung der Beschneidung glaubwürdig. 

1.2.2 Der „schwache“ Körper des Apostels

Aber auch in der längeren Konfliktgeschichte mit der Ekklesia 
in Korinth kam dem Apostel sein eigener Körper in die Quere, 
widersprach seine „Körpersprache“ seinem eigentlichen Anlie-
gen. Denn der von Krankheit und Misshandlungen gezeichnete 
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Körper des Apostels kommunizierte eine Botschaft von Unehre 
und Schwäche ‒ und damit von Unmännlichkeit.13 So erfahren 
wir aus dem zweiten Korintherbrief von dem Vorwurf, dass der 
Apostel nur als Abwesender Autorität reklamieren kann, nicht 
jedoch als „leiblich“ Anwesender. Paulus selbst zitiert in 2Kor 
10,10 seine Kritiker: „Seine Briefe“, so sage man, „sind gewich-
tig und stark, die leibliche Anwesenheit dagegen schwach und 
die Rede zu verachten.“ Hier werden nicht nur die schriftlichen 
Fähigkeiten des Apostels seiner mangelhaften Redekunst gegen-
übergestellt – einer Redekunst, die er selbst skeptisch beurteilt, 
sagt er doch in 2Kor 11,6 von sich selbst, er sei ein in der Rede 
Ungeübter. Vor allem aber wird die „Anwesenheit bzw. Ankunft 
des Leibes“ als „schwach“ disqualifiziert. „Schwach“ sei seine 
leibliche Anwesenheit, so heißt es in Korinth – und Paulus selbst 
bestätigt dies, wenn er die Galater an „die Schwäche meines  
Fleisches“ beim ersten Aufenthalt erinnert – und an die Prüfung, 
die dies für die Galater bedeutete (Gal 4,13 f.). 

Wir denken bei solchen Formulierungen zunächst an Krank-
heiten und körperliche Beeinträchtigungen, und tatsächlich er-
fahren wir aus 2Kor 12,5–10, dass der Apostel offenbar an einer 
chronischen und schmerzhaften Krankheit gelitten hat. Er selbst 
spricht vom Engel Satans, der ihn mit Fäusten schlägt, und von 
einem Pfahl in seinem Fleisch, und erwähnt in diesem Zusam-
menhang eben auch seine Schwäche (12,5.9.10). Kritisieren die 
Korinther also einen kranken, hinfälligen Apostel?

1.2.3 Eine Frage der Ehre

Doch verbirgt sich hinter dem Stichwort der „Schwäche“ mehr als  
„nur“ eine Anspielung auf eine  – sicherlich schwere und wohl 
chronische – Krankheit, zumal man die körperliche „Schwäche“ 
des Apostels angesichts seiner immensen Lebensleistung – man 
denke an die Reisen! – auch nicht überbewerten darf. Denn der 
Körper des Apostels ist nicht nur von Krankheit gezeichnet: So 
erwähnt er in 2Kor 6,5, dass er mehrfach „Schläge (!), Gefangen-
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schaft, Flucht“ erdulden musste. Ausführlicher wird er dann in 
2Kor 11,23 f. Auch hier zählt er zunächst allgemein vier sog. Peri-
stasen („Widrigkeiten“) auf: Mühsale, Gefangenschaften, Schläge 
und Todesgefahren, bevor er konkret wird: Fünfmal habe er die 
jüdische Synagogenstrafe der „Vierzig weniger einen“ Peitschen-
hiebe erdulden müssen, dreimal die (römische) Geißelung und 
einmal eine Steinigung. Nun geht die Liste ja noch weiter: Schiff-
bruch, Fußmärsche, Bedrohung durch Räuber, vielerlei Gefahren 
bis hin zur Flucht aus Damaskus, doch stehen die „Schläge“ klar 
am Anfang. Sie fungieren also eine Art Leseanweisung der gan-
zen Leidensliste in 2Kor 11,23 ff. Und diese Liste wiederum soll 
belegen, dass der Apostel „schwach“ ist, das Stichwort rahmt den  
ganzen Katalog (11,21+29 f.). Dieser sog. Peristasenkatalog tritt 
damit der Schilderung der Krankheit in 12,5–10 an die Seite: 
„Schwach“ ist der Apostel nicht nur als Kranker, sondern ins-
besondere als Geschlagener!

Damit ist deutlich, dass „Schwäche“ nicht allein ein physisches 
Phänomen beschreibt, sondern auch und sogar in erster Linie  
ein soziales bzw. politisches Phänomen: „Schwach“ ist der Apos-
tel, weil er entehrt ist.

Das zeigt bereits 1 Kor 4,10, wo der Apostel ironisch seine 
„Schwäche“ der „Stärke“ der Korinther entgegenstellt. Auffälliger-
weise – und darin scheint mir der Schlüssel zum richtigen Ver-
ständnis zu liegen  – steht „schwach“ hier in einer Linie mit  
„töricht“ und „ehrlos“, „stark“ dagegen mit „klug“ und „geehrt“. 
Auch in 1 Kor 1,27 f. und 15,43 steht „Schwäche“ neben „Ehr losig-
keit“ und „Verachtetsein“. Körperliche „Schwäche“ ist daher nicht 
zu trennen von der sozialen und politischen „Schwäche“, der Ehr-
losigkeit! Deswegen erwähnt Paulus auch in 4,11 Schläge und be-
tont abschließend, dass die Apostel „wie Unrat der Welt geworden 
sind, ein Abschaum aller bis jetzt“ (4,13).
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1.2.4 Ehrlose Narben – „schwacher“ Körper

Warum also nennt der Apostel zur Dokumentation seiner 
„Schwachheit“ in 2Kor 11 zuerst die öffentlichen Züchtigungen? 
Offenbar deswegen, weil sie „Spuren“ hinterlassen, sichtbare 
Narben, die zugleich das hervorstechendste Merkmal des Kör-
pers des Apostels gewesen sein dürften. Es sind aber insbeson-
dere Spuren von Züchtigungen, sogar von ganz offiziellen Be-
strafungen, die in der Antike eine klare „politische“ Botschaft 
tragen und deren Narben sich vor allem (wenn auch nicht aus-
schließlich) auf dem Rücken und den Schultern des Apostels be-
funden haben dürften. Deswegen redet der Apostel nie „direkt“ 
von seinen Narben,14 sondern spricht von den Schlägen, die die 
Narben verursachten.

Wir können uns den Hintergrund anhand einer eindrück-
lichen Szene klarmachen, die der römische Historiker Livius er-
zählt:15 Ein alter, abgerissen und krank aussehender Mann stürzt 
auf das Forum, also in den Raum der Öffentlichkeit. Doch ist 
er mitnichten, was er scheint: Dass er einst Centurio war und 
eine Reihe von ehrenvollen (!) Kämpfen bestritten hat, belegt er 
eindrücklich mit den dort erhaltenen Narben: „Er selbst zeigte  
zum Beweis dafür, dass er an einer Reihe von Orten ehren-
voll  gekämpft hatte, seine Narben vorne auf der Brust (ipse teste  
honestarum aliquot locis pugnarum cicatrices adverso pectore  
ostendebat).“ Der Mann kann also seinen Anspruch, ein ehr-
barer, freier Kämpfer gewesen zu sein, durch seine „Körperspra-
che“, die in Rom jeder versteht, belegen: Narben vorne auf der 
Brust dokumentieren, dass der Centurio seinen Feinden immer 
die Vorderseite (incl. das Gesicht) zugewandt hat und nicht vor 
ihnen davonlief. 

Doch die Szene geht noch weiter: Auch bei der folgenden Schil-
derung seines Abstiegs in die Schuldhaft lässt der ehemalige  
Centurio seinen Körper sprechen: „Dann zeigte er seinen Rücken, 
der schrecklich anzusehen war wegen der frischen Striemen von 
Peitschenhieben (Inde ostentare tergum foedum recentibus vesti-
giis verberum).“ Im Unterschied zu den Narben auf seiner Brust 
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sind die Narben auf seinem Rücken keineswegs ehrbar, im Ge-
genteil, sie sprechen die Sprache von Demütigung, Unfreiheit, 
Versklavung, kurz: von Entehrung und Schande. Dieser Anblick 
(haec visa)  eines Kriegshelden, der auf dem Schlachtfeld Ehre 
erworben hat und dann in diese Situation der Schande geraten 
konnte, führt laut Livius endgültig zum Aufruhr, nämlich gegen 
soziale Umstände, in denen dies möglich ist.

Zurück zu Paulus: Es ist deutlich geworden, dass der Körper 
des Apostels deswegen „schwach“ ist, weil er entehrende Spuren 
von öffentlicher Züchtigung trägt – in 1 Kor 4,11 erwähnt er z. B., 
nackt geschlagen worden zu sein und spricht im selben Kon-
text davon, für die Welt ein „Schauspiel“ (theatron) geworden zu 
sein. Vor diesem Hintergrund wird nun auch das „korinthische 
Problem“ des Paulus deutlich. Als Träger von entehrenden Nar-
ben ist seine „Körpersprache“ die eines Sklaven oder eines Ver-
brechers, in jedem Falle eines Ehrlosen und Un-Männlichen. 
Kann ein Mann mit einem solchen soma Autorität und Legi-
timation beanspruchen in einer Ekklesia, in der der in Macht 
auferstandene Kyrios Christus angebetet und als gegenwärtig er-
fahren wird? Wird nicht durch den schwachen Leib des Paulus 
das Evangelium von der Herrlichkeit Christi verdeckt (so wohl 
der Vorwurf gegen Paulus laut 2Kor 4,3 f.), und verhindert nicht 
sein Körper, dass die Kraft Gottes (2Kor 4,7) zum Zug kommt?

Diese Fragen haben sich in Korinth offenbar durch das Eintref-
fen von Fremdmissionaren zugespitzt. Da im 1 Kor davon noch 
nicht die Rede ist, muss sich dies nach der Abfassung und Versen-
dung dieses Briefes abgespielt haben. Personen und Programm 
dieser Fremdmissionare sind für uns nur indirekt aus dem 2Kor  
zu erschließen. Sie sind jüdischer Abstammung (11,22), kom-
men von außerhalb in die Gemeinde (11,4; 10,15 f.), sie nennen 
sich Apostel (11,5.13; 12,11), können Empfehlungsbriefe vorwei-
sen (3,1), machen erfolgreich (!) Unterhaltsansprüche geltend 
(11,7 ff.20; 12,13; 2,17), sind wohl im Unterschied zu Paulus rhe-
torisch versiert, vor allem aber vollbringen sie Wunder und Kraft-
taten (12,12) und schildern visionäre Offenbarungen (12,1 ff.). 
An ihnen wurde der in Macht erhöhte Kyrios erfahrbar, so dass 
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sich für die Korinther nun die Frage stellte, ob der auferstan-
dene Christus auch aus Paulus redet (vgl. 2Kor 13,3 f.) oder ob 
der Apostel nur „nach dem Fleisch wandelt“ (10,2). Dies war die 
Herausforderung, vor die er sich gestellt sah. 

2. Beziehung mit einem abwesenden Apostel  
durch den Brief 

Paulus thematisiert seinen Körper im Medium von Briefen an 
seine Gemeinden. Um die briefliche Inszenierung seines Kör-
pers verstehen zu können, ist es nötig, einen Blick auf die antike 
Briefhermeneutik (man spricht auch von Briefideologie) zu wer-
fen. Zu Beginn des Hellenismus sind uns die ersten Belege für 
ein „theoretisches Interesse“ am Brief überliefert.16 Die  „älteste 
diesbezügliche Reflexion in der antiken Literatur“17 findet sich 
als Exkurs über den „briefgemäßen Stil“ innerhalb der Schrift 
peri hermeneias (de elocutione), diese wiederum ist überliefert 
unter den Werken des Demetrios von Phaleron (360–280 v. Chr.), 
stammt aber wohl aus dem 1. Jh. v. Chr. oder dem 1. Jh. n. Chr. 
In dieser Schrift werden vier Stilarten besprochen, der genannte 
Exkurs über das Briefeschreiben erfolgt im Zuge der Bespre-
chung des schlichten Stils. 

Laut dieser, vermutlich in peripatetischer Tradition stehenden 
Brieftheorie18 ist die parousia eine der Hauptaufgaben des Brie-
fes, d. h. der Brief dient dazu, eine Form der Beziehung während 
der Zeit räumlicher Trennung zu ermöglichen, indem der abwe-
sende Absender auf eine bestimmte Art und Weise beim Adres-
saten „anwesend“ wird.19 Der Brief zielt also „auf die Vergegen-
wärtigung des Briefpartners“.20 Briefe ermöglichen daher den 
Austausch zwischen Freunden auch in Zeiten räumlicher Tren-
nung, denn im Brief verwandelt sich die körperliche Abwesen-
heit in geistige Gegenwart.21 Dies ist auch nach anderen antiken 
Autoren grundlegend für die Briefsituation, daher imitiert der 
Brief die persönliche Gesprächsbegegnung: So entspricht z. B. 
das Präskript der persönlichen Begrüßung und der gegenseiti-
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gen Vorstellung, das Postskript der Verabschiedung mit entspre-
chenden Segenswünschen usw.22 

Paulus nutzt das Medium in diesem Sinne, wenn er z. B. in 
1  Kor 5,3–5 über einen Blutschänder in Korinth brieflich sein 
Urteil spricht: „Zwar dem Leibe nach abwesend, im Geist aber 
anwesend, habe ich als Anwesender das Urteil gefällt“. Durch 
das Vorlesen des Briefes ereignet sich die parousia des urteilen-
den Apostels in der Gemeindeversammlung (5,4), hier zeigt sich, 
dass sich die Aufmerksamkeit anstatt auf den Zeitpunkt des 
Schreibens „auf den Augenblick des Briefempfangs konzentriert, 
wo sich der Brief gewissermaßen erst verwirklicht.“23

Im Unterschied zum antiken Freundschaftsbrief, der von vie-
len Autoren nur als Ersatz für das leibhaftige Zusammensein ge-
wertet wurde,24 wächst den Paulusbriefen gegenüber den persön-
lichen Besuchen des Apostels nochmals eine eigene Funktion zu.  
Keineswegs dienen seine Briefe nur der Überbrückung von Zei-
ten, in denen der Apostel abwesend ist. Es gibt sogar Situationen,  
in denen Paulus offenbar bewusst die briefliche Kommunika-
tion bevorzugte.25 Damit steht er aber nicht alleine. So konnte  
Bärbel Bosenius bereits an Beispielen aus Cicero und Seneca zei-
gen, dass die Briefsituation keineswegs immer als Nachteil emp-
funden wurde. So ist z. B. laut Seneca bei seinen Lehrbriefen die 
Briefsituation von Vorteil, da das didaktisch-psychagogische Ziel 
der Lehrepistel von keiner leibhaftigen parousia gestört wird.26 
Bosenius arbeitet heraus, dass bei der brieflichen Kommuni-
kation  – im Unterschied zur mündlichen zwischen körperlich 
anwesenden Gesprächspartnern  – der verbalisierte Inhalt do-
miniert (sie nennt diese Kommunikation „digital“, von englisch 
digits: Zeichen), und sie betont mit Recht, dass der Apostel in 
bestimmten Situationen bewusst die briefliche („digitale“) Kom-
munikation vor dem leibhaftigen Auftreten bevorzugt habe. 

Hieran ist im Hinblick auf die briefliche Inszenierung des Kör-
pers des Apostels anzuknüpfen. Laut Bosenius bevorzugt Paulus 
in manchen Situationen den Brief gegenüber der persönlichen An-
wesenheit, um „die sachgemäße Interpretation des Evangeliums  
auf der digitalen, d. h. der rein sachlichen Ebene dar[zu] stellen, 
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ohne die Vermittlung des Evangeliums mit analogen Aspekten 
der Kommunikation belasten zu müssen.“27 Doch kann diese auf 
die „reine Lehre“ fixierte Interpretation nicht erklären, warum der 
Apostel in den sogleich zu besprechenden gewichtigen Passagen 
seiner Briefe explizit seinen Körper brieflich inszeniert und damit 
die in der Briefsituation vorausgesetzte körperliche Trennung der 
Briefpartner also in gewisser Weise unterläuft, dies aber mit einer 
klar erkennbaren Intention. Bosenius berücksichtigt auch nicht, 
dass es gerade der Körper des Apostels war, der in den genannten 
Konflikten eine grund legende Rolle spielte. 

Laut Ps.-Demetrios schreibt man einen Brief gleichsam als 
Abbild der eigenen Seele,28 deswegen solle im Brief auch ein per-
sönlicher Ton herrschen. Der Brief soll die eigene Persönlich-
keit, den eigenen Charakter (to ethikon) des Verfassers zum Aus-
druck bringen (§ 227). Thomas Johann Bauer dazu: „Dabei geht 
Ps.-Demetrios davon aus, dass der Brief wie jedes andere Schrift-
stück auch ganz von selbst und unweigerlich Rückschlüsse auf 
die Persönlichkeit seines Verfassers erlaubt. Dieser zunächst un-
gewollte und ungeplante Ausdruck der eigenen Persönlichkeit 
lässt sich aber durch geeignete stilistische und rhetorische Mittel 
bewusst gestalten“.29 

Aber nicht nur das „Ich“ des Briefes ist als ein bewusst gestal-
teter, nicht unmittelbar authentischer und ungekünstelter Aus-
druck des „Selbst“ des Verfassers anzusehen.30 Uns interessiert 
an dieser Stelle die bewusste Gestaltung der Aussagen über den 
eigenen Leib durch Paulus. Dazu noch ein Zitat aus dem ältes-
ten antiken Briefsteller, der ebenfalls dem Demetrios von Phale-
ron zugeschrieben wurde:31 „Auch wenn ich von dir lange Zeit 
getrennt war, so leide ich dies nur am Leib“, so der Beginn des 
Freundschaftsbriefs (philikos), des ersten der hier katalogartig 
aufgelisteten „Brieftypen“.32 Es ist gerade die Nicht-Anwesenheit 
des soma, die die Briefsituation charakterisiert (was wiederum 
eine Gefahr für die Freundschaft darstellt); der Brief wiederum 
überwindet die leibliche Trennung.

Paulus schreibt aber keine Freundschaftsbriefe an Einzel-
personen, sondern Briefe an Gruppen – in seiner Terminologie:  
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Briefe an eine Ekklesia, also an eine zum Kult(mahl?) versam-
melte Gemeinde. Dabei nutzt er das Medium des Briefes, um 
seine eigene Körperlichkeit in Zeiten seiner Abwesenheit brief-
lich zu thematisieren. Im Anschluss an Ps.-Demetrios kann 
man sagen, dass die Briefe des Paulus nicht nur „Abbilder sei-
ner Seele“ sind, sondern „Abbilder seines Körpers“. Auch diese 
sind jedoch – im Anschluss an Th. J. Bauer formuliert – durch 
ge eignete stilistische und rhetorische Mittel bewusst gestaltet.  
Paulus nutzt also die Parousia-Funktion des Briefes, um sei-
nen Körper auf eine ganz bestimmte, von ihm kontrollierte und 
codierte Weise anwesend zu machen. Er selbst will mittels der 
Briefe die Deutungshoheit über seine Körpersprache zurück-
erlangen, die ihm im Verlauf der genannten Konflikte abhanden 
gekommen war.

3. Brief und Körper:  
Die Strategien des Apostels 

Im Folgenden wenden wir uns exemplarisch jenen Passagen in 
der Korrespondenz des Apostels zu, mit denen er auf die oben 
unter 1.2 genannten Probleme und Angriffe reagiert.

3.1 Beschneidung am Fleisch (Phil 3)

Seine nicht wegzuleugnende Beschneidung stellt Paulus zusam-
men mit den weiteren genannten jüdischen Privilegien unter das 
Vorzeichen des „Fleisches“. Paulus unterstellt seinen Gegnern 
nämlich, „auf Fleisch Vertrauen zu setzen“, und weiter: „Obwohl 
auch ich Vertrauen auf Fleisch haben könnte. Wenn jemand 
meint, er könne sein Vertrauen auf Fleisch setzen – ich könnte 
das noch viel mehr“ (Phil 3,3–4). 

Das Stichwort „Fleisch“ in Bezug auf die Beschneidung ent-
nimmt der Apostel aus den entsprechenden Passagen der Heili-
gen Schrift. So heißt es in Gen 17,11: „Ihr sollt beschnitten wer-
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den am Fleisch eurer Vorhaut. Das wird das Zeichen des Bundes 
sein zwischen mir und euch“. Die Wendung „Fleisch eurer Vor-
haut“ findet sich mehrfach in Gen 17,13–14 und 17,23–27, in Gen 
34,24 LXX und außerdem in Lev 12,3: „Und am achten Tag soll 
das Fleisch seiner Vorhaut beschnitten werden“. Paulus greift das 
auf, stellt dem Begriff „Fleisch“ jedoch polemisch den des „Geis-
tes“ gegenüber: „Wir sind die Beschneidung!“, nämlich: „Wir, 
die wir im Geist Gottes Kultdienst tun und uns in Christus Je-
sus rühmen und unser Vertrauen nicht auf das Fleisch setzen“  
(Phil 3,3). Der beschnittene Paulus schließt sich hier mit seinen  
unbeschnittenen Adressaten zusammen, denn auch Unbeschnit-
tene gehören also zur „eigentlichen“ Beschneidung. Dadurch 
wird die Beschneidung als körperliches Unterscheidungsmerk-
mal zwischen jüdischen und nichtjüdischen Männern für ir-
relevant erklärt. 

Vor allem aber nimmt „Fleisch“ durch die von Paulus eta-
blierte Opposition mit „Geist“ die (ebenfalls biblisch-jüdisch  
belegte) Bedeutung von Vergänglichkeit und Sterblichkeit an 
(vgl. Jes 40,6 u.ö.). Indem er die Beschneidung am Fleisch dem 
Gottesdienst im Geist gegenüberstellt, reduziert er Erstere auf 
den Bereich des Vergänglichen und löst die damit verbunde-
nen Bundeszusagen und Verheißungen vom körperlichen Ritus 
ab. Vor allem aber qualifiziert er damit seinen eigenen Männer-
körper als „Fleisch“. Im Apostel tritt den unbeschnittenen Phi-
lippern also nicht ein exklusiver Träger des jüdischen Bundes-
zeichens gegenüber, der sich dadurch von ihnen unterscheidet 
und abhebt, sondern ein Mann, dessen sichtbarer Leib trotz Be-
schneidung eben „Fleisch“ ist – mit den Vokabeln aus 1 Kor 15 
gesprochen: „irdisch, natürlich, vergänglich, sterblich“. Der Kö-
per des Apostels wird durch diese Umcodierung zur Verkörpe-
rung der Botschaft, dass „Fleisch und Blut das Reich Gottes nicht 
erben“ (1 Kor 15,50) – ob beschnitten oder nicht.

Die Kehrseite dieses Verfahrens besteht allerdings in der pole-
mischen Abwertung der Beschneidung und aller weiteren jüdi-
schen Identitätsmerkmale als „Verlust“, ja als „Scheiße“ (Phil 3,7 f.),  
also als etwas, das man hinter sich lässt.33 Mit ökonomischer 
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Sprache bewertet Paulus all das, was er früher als „Gewinn“ an-
gesehen hatte, nun als „Verlust“. Nur noch Jesus Christus ist sein 
„Guthaben“. 

Hinzu kommt, dass Paulus in Phil 3,2 ebenso wie in Gal 
5,17 polemisch die Beschneidung mit Kastration in Verbindung 
bringt und damit an bestimmte kulturelle Vorurteile appelliert. 
Umgekehrt spricht er im Galaterbrief pointiert von dem ihm an-
vertrauten „Evangelium der Vorhaut“ (Gal 2,7) und will damit 
bei seinen nichtjüdischen Adressaten offensichtlich positive As-
soziationen auslösen. Damit korrespondiert die von Kenneth J. 
Dover anhand der antiken griechischen Vasenmalerei und Plas-
tik nachgewiesene „artist’s interest in the foreskin“.34 Die aus-
geprägte Vorhaut gehörte laut Dover zum männlichen Schön-
heitsideal; beschnittene Männer (z. B. Ägypter oder auch Juden) 
galten im Kontext der griechisch-römischen Kultur als lächer-
lich oder peinlich.35 

3.2 Kreuz statt Beschneidung 

Doch ist das nur die halbe Antwort des Apostels im Philipper-
brief. Denn einerseits wertet Paulus die Bedeutung der Beschnei-
dung klar ab, das dadurch entstandene „körperliche Vakuum“ 
füllt er aber. Denn laut Paulus besteht Nachfolge durchaus in der 
körperlichen Angleichung an Jesus – aber eben nicht an den Be-
schnittenen, sondern an den Gekreuzigten und Auferstandenen! 
Diese aber ist gnadenhaft geschenkt und in Glaube und Taufe 
grundgelegt, die beide passiv empfangen werden und beide mit 
Christus verbinden. Auch die „Erkenntnis Christi Jesu als mei-
nes Herrn“ (Phil 3,8) hat also – in gewisser Analogie zur Her-
kunft aus dem Volk Israel – leibhaftige Konsequenzen, laut Phil 
3,10 nämlich die „Teilhabe an seinem Leiden“, die aus Paulus 
einen „mit seinem Tod Gleichgestalteten“ macht. 

Paulus inszeniert in Phil 3 seine von der Erkenntnis Jesu als 
seines Herrn geprägte Existenz im Medium des Briefes als sein 
vom gekreuzigten und auferstandenen Christus ergriffenes und 
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geprägtes soma. Die ganze Passage zielt auf 3,20 f. hin: Der vom 
Himmel her kommende Herr Jesus Christus wird „unser soma 
der Niedrigkeit“ verwandeln und seinem „soma der Herrlich-
keit“ gleichgestalten. Damit vergeht auch eine „Beschneidung 
am Fleisch“, zumal Paulus den Auferstehungsleib offenbar nicht 
geschlechtlich differenziert denkt. Denn bei der Auferstehung 
wird leibliche Realität, was bei der Taufe bereits symbolisch 
grundgelegt wurde, wonach in Christus „weder Jude noch Grie-
che, weder Herr noch Sklave, weder männlich noch weiblich“ 
(Gal 3,28) ist. 

Ähnlich wie Phil 3 steht der Galaterbrief ganz im Zeichen  
des Kampfes gegen die Beschneidung von zum Glauben an 
Christus kommenden Nichtjuden. Und auch hier, nämlich im 
eigenhändigen Nachtrag (Gal 6,11–18), kommt Paulus auf sei-
nen Körper zu sprechen: „In Zukunft mache mir niemand mehr 
Mühe; ich nämlich trage die stigmata Jesu an meinem Leib“ 
(6,17). Paulus spielt hier offenbar auf die entehrenden Narben 
an, die er bei den Verfolgungen um Jesu willen erlitten hat (s. o.); 
seine „Schwachheit“ bei der Verkündigung des Evangeliums 
hatte er bereits erwähnt (4,13). Wenn der Apostel seine Narben 
hier als stigmata Jesu codiert, dann geht es nicht nur darum,  
die eigenen entehrenden Narben mit dem schandbaren Kreuzes-
tod Jesu zu parallelisieren. Wenn die Galater der Vorgabe des 
Briefes folgen und am Leib des Apostels die um Jesu willen  
empfangenen Narben als stigmata Jesu identifizieren, dann wird 
der Leib des Apostels – wie Erhard Güttgemanns treffend for-
muliert hat (s. u.) – zur Epiphanie des Gekreuzigten. Im Apostel 
tritt den Galatern der Gekreuzigte (und nicht etwa der Beschnit-
tene) gegenüber. 

Im Schlussteil des Galaterbriefes macht Paulus also im Me-
dium des Briefes sein soma präsent und zwar auf eine von ihm 
selbst kontrollierte Art: Er selbst trägt die Malzeichen Jesu sicht-
bar am Leib (Gal 6,17), er ist mit Christus gekreuzigt, so dass 
Christus in ihm lebt (2,19), er ist der Welt gekreuzigt und die 
Welt ihm (6,14) ‒ zugleich ist er der Prototyp derer, die ihr 
Fleisch und seine Begierden gekreuzigt haben (5,24). 
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3.3 Die briefliche Epiphanie  
des Gekreuzigten am Apostel

Die im Galater- und im Philipperbrief im Zuge der Krise um die 
Beschneidung von christusgläubigen Nichtjuden formulierten 
Grundgedanken finden sich weiter ausgebaut auch in den Korin-
therbriefen. Hier jedoch muss der Apostel direkt auf die ihm zu 
Ohren gekommene Kritik an seiner körperlichen Erscheinung 
und an seinen rhetorischen Fähigkeiten reagieren (2Kor 10,9 f.).  
Er tut dies, indem er seinen Körper offensiv thematisiert! Durch 
das Medium des Briefes macht er sein „schwaches soma“, ge-
nauer: sich selbst in seiner schwachen Leiblichkeit in Korinth 
 anwesend. 

3.3.1 Ein Brief zur Vorbereitung des dritten Besuchs

Dem zweiten Korintherbrief36 lässt sich entnehmen, dass der 
Apostel nach Abfassung des ersten Korintherbriefes ein zwei-
tes Mal die Gemeinde besucht hatte, dieser Aufenthalt aber de-
saströs verlaufen war (2Kor 2,5–8). Paulus sieht sich deswegen 
genötigt, den anstehenden dritten Besuch entsprechend vorzu-
bereiten – und zwar mittels eines weiteren Briefes. Mit diesem 
Brief kündigt Paulus also sein drittes Kommen in die korin-
thische Ekklesia an (12,14; 12,20 f. und 13,1 f.), doch erschöpft 
sich die Funktion dieses Schreibens keineswegs in dieser An-
kündigung. Der Brief hat vielmehr eine Schlüsselfunktion für 
den bevorstehenden „Auftritt“ des Apostels.

In 13,337 deutet Paulus das zentrale Anliegen der Korinther in 
dem Konflikt an: „Denn ihr fordert ja einen Beweis, dass Chris-
tus in mir redet (oder: einen Beweis des Christus, der in mir re-
det), der gegen euch nicht schwach ist, sondern mächtig un-
ter euch.“ Bei diesem dritten Besuch soll der Apostel also den  
Nachweis erbringen, dass er im körperlichen wie rhetorischen 
Auftreten (10,10!) den auferstandenen Kyrios erfahrbar und er-
lebbar machen sollte – was seine Gegner wohl leisten konnten.
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Wie aber kann Paulus den geforderten „Beweis“ erbringen? 
Noch einmal sei an das „Ausgangsproblem“ des Apostels erin-
nert: Die somatische Präsenz des Apostels ist „schwach“ (10,10). 
Wir wissen nun, dass dies insbesondere an den ehrlosen, weil ge-
schlagenen und gezüchtigten Leib des Apostels anspielt, der im 
antiken Kontext eben der Sklavenkörper ist, mit dem die Macht 
des Evangeliums verdeckt wird. Seinen „Sklavenkörper“ kann 
der Apostel nicht wegdiskutieren, anders als der Centurio des Li-
vius kann er auch nicht auf ehrenvolle Kriegsverletzungen auf der 
Brust verweisen. Beim bevorstehenden dritten Besuch werden die 
Korinther also wiederum mit diesem Anblick konfrontiert – im 
Gegenüber zum strahlend-maskulinen Auftreten der anderen. 
Der Apostel steht damit vor der Aufgabe, seine „body language“ 
neu zu codieren und damit die Kontrolle über seine Körperspra-
che zurückzuerlangen, die ihm von seinen Gegnern – in Einklang 
mit den kulturellen Deutungsmustern seiner Zeit – entwunden 
worden war. Man könnte sagen, dass der Apostel den Signifikan-
ten seines Körpers (als des Signifikaten) neu definieren muss.

Er tut dies formal mittels des Briefes, der ihn vor seiner leib-
lichen Präsenz in Korinth zu einem „Anwesenden“ – aber nun 
in einem von ihm kontrollierten Sinne – macht. Damit soll der 
Brief den Korinthern sozusagen eine Brille aufsetzen, damit sie 
im „schwachen“ Paulus den redenden Christus erkennen kön-
nen, wenn er erneut vor ihnen stehen wird. 

3.3.2 Das Sterben Jesu am Leib des Apostels 

Zum ersten Mal kommt der Apostel in 2Kor 4,7–15 auf seinen 
Körper zu sprechen. „Wir haben diesen Schatz in tönernen Ge-
fäßen“, heißt es da zunächst. Der „Schatz“ ist die Erkenntnis der 
Herrlichkeit Gottes auf dem Angesicht Jesu Christi (4,6), die 
„tönernen Gefäße“ sind die sterblichen Körper der Apostel, die 
bedrängt werden, zweifeln und niedergeworfen werden (4,8 f.). 
Der Kultdienst des Neuen Bundes wird laut Paulus deswegen 
von schwachen, zerbrechlichen Menschen ausgeübt, damit Got-
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tes Kraft als Gottes Kraft erkannt wird. Dies spitzt der Apos-
tel dann nochmals zu der Aussage zu: „Allezeit tragen wir das  
Sterben (nekrosis) Jesu an unserem Leib herum, damit auch das 
Leben Jesu an unserem Leib sichtbar werde. Denn immer werden 
wir, die wir leben, in den Tod übergegeben um Jesu willen, da-
mit auch das Leben Jesu sichtbar werde an unserem sterblichen 
Fleisch“ (4,10).

Während sich „das Leben Jesu“ v. a. dadurch manifestiert, 
dass Paulus trotz aller Bedrängnisse vor dem Schlimmsten be-
wahrt bleibt, prägt sich das Todesleiden Jesu an seinem Leib aus. 
Mit dieser Passage gibt der Apostel seinen Adressaten den ent-
scheidenden Hinweis, wie sie bei künftigen Besuchen seinen 
Körper zu „lesen“ haben. Sein „schwacher“ Leib erzählt eine Ge-
schichte, die die Adressaten mit Hilfe des Briefes entziffern kön-
nen und sollen: Er ist deswegen „schwach“, weil er am Todes-
leiden Jesu partizipiert. Damit insinuiert der Apostel, dass Gott 
selbst an seinem Leib „am Werk“ ist.38

Das Ziel der ganzen Aussagenreihe steht aber in 4,12: „Somit 
ist der Tod bei uns am Werk, das Leben aber bei euch!“ Mit die-
sem Satz behauptet er, dass das in der korinthischen Gemeinde 
herrschende „Leben“ – gemeint sind die überwältigen Manifes-
tationen der Präsenz des Kyrios im Geist39  – mit dem an sei-
nem Leib sichtbaren „Tod“ dialektisch zusammenhängt. Tho-
mas Schmeller dazu: „Nur weil Paulus die Leiden eines Apostels 
auf sich genommen hat, bekommt die Gemeinde Anteil am Auf-
erstehungsleben Jesu“.40 Diesen Gedanken hatte Paulus bereits 
zu Beginn des Briefes angedeutet: „Wenn wir aber bedrängt wer-
den, so ist es zu eurem Trost und Heil“ (2Kor 1,641), hier greift er 
darauf zurück. 

3.3.3 Ruhm der Schwachheit 

Paulus codiert also seine eigenen, entehrenden und entmänn-
lichenden körperlichen Defekte als Epiphanie des ehrlos ge-
kreuzigten Jesus an seinem Leib und bringt dies dialektisch mit 
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dem „Leben“ der Gemeinde, ihren Charismen, ihrer Kraft und 
Stärke in Verbindung. Diese beiden Grundgedanken greift er in 
den großangelegten Kapiteln 10–13 dann nochmals auf.42 Pro-
grammatisch formuliert er in 13,9: „Wir freuen uns ja, wenn wir 
schwach sind, ihr aber stark seid!“ 

Seine „Schwachheit“ breitet er dabei in Form der sog. Narren-
rede aus (2Kor 11,1–12,18), die das Zentrum der genannten Ka-
pitel bildet. Paulus „rühmt“ sich hier in paradoxer Attitüde sei-
ner Verfolgungen und auch seiner Krankheit: „Wenn gerühmt 
werden muss, so will ich mich der Zeichen meiner Schwachheit 
rühmen“ (2Kor 11,30), dreimal formuliert er dieses „Programm“ 
(vgl. noch 12,5; 12,9). Damit stellt er sich einer schwierigen  
Aufgabe: Er will seine Vollmacht in der Gemeinde (10,8/13,10) 
dadurch begründen, dass er seine Schwachheit hervorhebt.

Auffällig ist nun, dass der Apostel, wie bereits erwähnt, ge-
rade die entehrenden Strafen, denen er seine Narben verdankt, 
an den Anfang der Leidensliste stellt. Genauer steht sogar die 
Synagogenstrafe ganz am Anfang: Er, der sich kurz zuvor noch 
„rühmte“, Hebräer, Israelit und Nachkomme Abrahams zu sein 
wie seine Gegner (11,22), gerade er wurde von anderen Juden ge-
züchtigt (vgl. 11,26). Verweisen antike Männer auf ihre Narben, 
um sich durch die ehrbaren Spuren ehrbarer Kämpfe zu legiti-
mieren, so kann Paulus nur auf die Ereignisse verweisen, die ihm 
seinen Sklavenkörper eingebracht haben. Er ist damit „schwä-
cher“ als alle anderen und kann sich nur dieser Schwachheiten 
rühmen (11,29 f.). Flankiert wird diese Schilderung durch An-
spielungen auf seine Krankheit (12,5–10). Leiden und Krank-
heit haben seinen Körper keineswegs im Kampf zu einem Hel-
denkörper gestählt, sondern im Gegenteil eine ziemlich traurige 
Gestalt aus ihm gemacht. Paulus erzählt eben keine Helden-
taten (sonst wäre es keine Narrenrede), sondern eine ganze Reihe 
von Entehrungen und Peinlichkeiten, derer er sich nur als Narr 
 rühmen kann.

Die Pointe der Narrenrede bildet dann das Herrenwort 12,9a: 
„Meine Gnade ist genug für dich, denn Kraft gelangt in Schwach-
heit zur Vollendung.“ Paulus fügt an dieser Stelle zum dritten 
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Mal hinzu, dass er sich deswegen seiner Schwachheiten rühmen 
will, damit die Kraft Christi (und nicht seine eigene Kraft) Woh-
nung bei ihm nehme (12,9b). 

3.3.4 Die Gegenwart des Gekreuzigten

„Wir sind schwach in ihm“ – in ihm, der ja aus Schwachheit ge-
kreuzigt wurde. Damit ist das Kreuz Christi tatsächlich „stän-
dige Gegenwart“.43 Doch wie stellt sich der Apostel das vor? Zu-
nächst kündigt er sein hartes Durchgreifen in Korinth an. Da er 
seine Legitimität erwiesen hat, wird Christus in ihm „gegen euch 
nicht schwach, sondern stark unter euch sein“ (13,3), das Leben 
Jesu aus der Kraft Gottes wird sich erweisen. Wie Kreuz und 
Auferstehung zeigen, schließen sich Schwachheit und Macht ge-
rade nicht aus, sondern Ersteres ist die Bedingung, vor allem 
aber der Modus des Letzteren. 

Wenn der Apostel das nächste Mal in die Gemeinde kommt, 
dann sehen die Korinther den schwachen Apostel ‒ durch den 
vor der Ankunft des Apostels eingegangenen Brief sind sie aber 
nun in der Lage, an ihm den Gekreuzigten zu erkennen, der aus 
der Kraft Gottes lebt. Und: die Schwäche des Apostels ist gerade 
keine Schwäche und Ehrlosigkeit gegenüber den Korinthern, 
weil es die „Schwachheit“ des Gekreuzigten ist. 

Wichtiger noch ist aber die chronologische Struktur der Kreu-
zestheologie des Apostels. Laut 13,4 kam am „schwachen“ (= ge-
kreuzigten) Christus die Kraft Gottes (bei der Auferstehung und  
Erhöhung) ganz zur Auswirkung: „Denn sogar gekreuzigt wurde 
er aus Schwachheit [gemeint ist das Kreuz als Schandtod], aber 
er lebt aus der Kraft Gottes. Denn auch wir sind schwach in 
ihm, aber wir werden leben (Futur!) mit ihm aus der Kraft Got-
tes im Hinblick auf euch.“ Hier scheinen Jesu „Schwachheit“ und 
„Kraft“ chronologisch verteilt zu sein: 

Schwachheit = Kreuz als Schandtod = Vergangenheit
Kraft = Leben/Auferstehung/Erhöhung = Gegenwart (13,4). 
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Vielleicht spiegelt sich hier ein besonderes Anliegen der Ko-
rinther wider, wonach die Schwachheit Jesu seit der Auferstehung 
der Vergangenheit angehört. In der Gegenwart repräsentieren da-
gegen die „Diener Christi“ (11,22) den Auferstandenen und Er-
höhten, in ihnen soll sich der Glanz der göttlichen Herrlichkeit 
Christi, der Gottes Bild ist, widerspiegeln (vgl. 2Kor 4,3–6). 

Paulus dagegen identifiziert zunächst seine eigene, gegen-
wärtige Schwachheit und Ehrlosigkeit mit der „Schwachheit“ 
des irdischen und gekreuzigten Jesus, wahrt also den „eschatolo-
gischen Vorbehalt“, indem er die Gleichgestaltung seines Leibes 
der Niedrigkeit mit Christi Leib der Herrlichkeit als noch aus-
stehende betrachtet. Er ist eben noch nicht am Ziel. 

Vor allem aber unterläuft er mit seinem Brief und mit sei-
nem Körper ein rein „chronologisches“ (Miss-)Verständnis von 
Kreuz und Auferstehung, indem er Tod und Leben nicht zeitlich 
(i. S. v. Vergangenheit und Gegenwart), sondern „räumlich“ an-
ordnet: Wirkt der Tod bzw. die Schwachheit, derer er sich rühmt, 
im Apostel, so das Leben in seiner Gemeinde, die damit zu sei-
nem Empfehlungsbrief wird. Deshalb heißt es in 13,4: „Denn 
auch wir sind schwach in ihm, aber wir werden mit ihm leben 
aus Gottes Kraft euch gegenüber“, d. h. das Leben Jesu in Gottes 
Kraft erweist sich nicht am Apostel, sondern an der Gemeinde, 
indem der Apostel in ihr seine Vollmacht ausübt (13,10). 

Christologisch gewendet wiederum: Der Jesus am Kreuz wird 
nie zur abgetanen Vergangenheit, sondern der Auferstandene 
und Erhöhte bleibt der Gekreuzigte.44

3.3.5 Die Epiphanie des Gekreuzigten  
am Leib des Apostels 

Man kann also mit Erhardt Güttgemanns sagen, dass der Ge-
kreuzigte am soma des Apostels epiphan wird: „Die Würde des 
Apostels kommt also dadurch zustande, dass die Leiden des 
Apostels nichts anderes sind als die Epiphanie der Kreuzigung 
des irdischen Jesus, die als Heilsgeschehen am Apostel präsent 
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ist und damit die Identität des Herrn mit dem Gekreuzigten  
offenbart“.45 Der Körper des Apostels ist deswegen der Ort, an 
dem Christus als Gekreuzigter offenbar wird, denn gerade soma 
und sarx haben sich der Herrschaft Gottes zuvor entgegenge-
stellt.46 Die „Körpersprache“ des Apostels entspricht damit sei-
nem Evangelium, will er ja nichts anderes predigen als „Christus, 
den Gekreuzigten“ (1 Kor 1,23; 2,2; Gal 3,1).47 Der von den Korin-
thern geforderte „Beweis, dass Christus in ihm redet“ wird also  
durch eine angekündigte Epiphanie Christi erbracht  – aber es 
wird eine Epiphanie des Gekreuzigten am Leib des Apostels sein.48 

Über Güttgemanns hinaus ist aber wichtig zu betonen, dass 
die Adressaten des Briefes nur deswegen den „schwachen“ Leib 
des Apostels als Epiphanie des Gekreuzigten erkennen können, 
weil sie den Brief haben. Dem Brief selbst kommt in dem Er-
schließungsvorgang also eine grundlegende Funktion zu, die 
über die bekannte Parusie-Funktion (s. o.) weit hinausgeht. Nur 
weil Paulus seinen Körper mittels des Briefes in einem von ihm 
selbst kontrollierten Sinne „anwesend“ gemacht hat, können 
die Korinther beim nächsten Aufenthalt des Apostels in ihrer 
Mitte die nekrosis Jesu (!) erkennen, die ehrlosen Narben und die  
Zeichen der Krankheit des Paulus als stigmata Jesu (!) identifi-
zieren. Dazu brauchen sie den Brief. Der Brief ist also keineswegs 
bloßer Ersatz für die leibliche Anwesenheit, vielmehr ist diese 
ohne jenen nicht als Epiphanie des Herrn zu verstehen! Dass Jesu 
Todesleiden am Leib des Apostels sichtbar werden, ist ohne den 
Brief nicht erkennbar. 

4. Ein anderer Jesus 

Charakteristisch für Paulus ist jedoch die Erkenntnis, dass der 
korinthische Konflikt um seinen Leib zugleich und eigentlich 
ein Konflikt um die Christologie ist. Deswegen kann er jenen, die 
seine „schwache“ Leiblichkeit kritisieren (2Kor 10,10), im sel-
ben Zusammenhang vorwerfen, sie verkündigten einen ande-
ren Jesus (11,4). Wer am „schwachen“ Leib des Apostels Anstoß 
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nimmt, der nimmt Anstoß am Leichnam des Gekreuzigten, der 
am Körper des Apostels präsent ist.49 Dabei ist es wichtig, den 
Aspekt der Ehrlosigkeit und der Schande im Begriff „schwach“ 
stets mitzudenken. Hier geht es nicht um Leidensmystik! In der 
Konfrontation mit dem Apostel, dessen Körpersprache nach den 
Maßstäben der Welt ehrlos und unmännlich ist, erweist sich 
die letztlich die Wahrheit des Satzes, dass Gott am Kreuz seines 
Sohnes zum Heil der in Sünde und Tod gefallenen Menschen ge-
handelt hat. 

Karin Neutel und Matthew Anderson haben darauf hinge-
wiesen, dass die Verkündigung eines Gekreuzigten in vielerlei 
Hinsicht in Opposition zu zeitgenössischen Männlichkeitsidea-
len steht, denn: „Crucifixion is embodied domination“! Sie wei-
sen aber zugleich darauf hin, dass Paulus den Gekreuzigten als 
„Gottes Kraft und Weisheit“ (1 Kor 1,24) verkündigt.50 Paulus 
löst dieses Ineinander von Schwachheit und Kraft gerade nicht 
auf. Vielmehr demonstriert der auferstandene Kyrios seine Iden-
tität mit dem irdischen und gekreuzigten Jesus, indem er seine 
nekrosis und seine stigmata am Leib des Apostels sichtbar macht, 
in der von ihm gegründeten Ekklesia dagegen sein „Leben“ und 
seine „Kraft“. In der Bestreitung des Apostolats des Paulus ma-
nifestiert sich daher eine falsche Herrlichkeitschristologie, denn 
gerade der irdische, gekreuzigte Jesus ist jetzt der Kyrios.51 Die 
Kritik am „schwachen“ Körper des Apostels dokumentiert für 
Paulus ebenso eine defizitäre Christologie wie  – im anderen 
Kontext – die Forderung nach der Beschneidung von christus-
glaubenden Nichtjuden.

Ausblick:  
Der „schwache“ Apostel als Athlet der Askese

Abschließend sei noch ein weiterer Aspekt in Erinnerung ge-
rufen, der in den genannten Diskussionen gerne in den Hinter-
grund tritt: In 1 Kor 9,24–27 präsentiert sich der Apostel zu-
nächst als Wettläufer, der „in allem enthaltsam ist“ (9,25), dann 
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aber als Boxer, der „nicht in die Luft schlägt, sondern seinen 
eigenen Leib verprügelt, um ihn so immer wieder neu in die 
Sklaverei (des Herrn) zu führen“ (9,26 f.).52 Paulus spielt hier 
auf den vor den Wettkämpfen geübten Verzicht der Athleten 
auf Alkohol, bestimmte Nahrungsmittel und vor allem auf Ge-
schlechtsverkehr an.53 Seinen eigenen sexuell und diätetisch ent-
haltsamen Lebensstil präsentiert er im Medium des Briefes als 
athletisches Männlichkeitsideal, geht aber noch weiter, indem er 
vom Wettläufer zum Boxer wechselt, um seine Askese als Kampf 
gegen die eigene Leiblichkeit zu präsentieren. 

An anderer Stelle wird er ausführen, dass im sterblichen Leib 
die Begierden (womit auch, aber nicht nur sexuelle Begierden  
gemeint sind) zur Herrschaft streben, wodurch „die Sünde“ ver-
lorenes Terrain wiedergutzumachen versucht (Röm 6,12–23). 
Dies konkurriert aber mit den Besitzansprüchen des Kyrios auf 
das soma des Getauften (1 Kor 6,13.15.19)! Der in der Taufe auf-
gerichteten Herrschaft des Kyrios muss Paulus seinen eigenen 
Leib immer wieder gewaltsam unterwerfen.54

Welche „Selbsttechniken“ (Foucault) Paulus damit meint, ist 
seinen Briefen nur andeutungsweise entnehmbar.55 Wir erfahren 
vom Verzicht auf Fleisch und Wein „um des schwachen Bruders 
willen“ (1 Kor 8,1–13; Röm 14,21). Bekannter ist der Verzicht des 
Apostels auf Sexualität, Familiengründung und Fortpflanzung 
(1 Kor 7,7.8), was den Verzicht auf die Begleitung durch eine Ehe-
frau einschließt (1 Kor 9,5). Daneben erwähnt Paulus en passant 
„Nachtwachen und Fasten“ (2Kor 6,5), ja sogar „häufige Nacht-
wachen“ und „häufiges Fasten“ (2Kor 11,27), womit entspre-
chende asketische Praktiken gemeint sein dürften.56 Vermutlich 
gehört dies alles in der Le benspraxis des Apostels zusammen, 
die ganz von der „Beschlagnahme“ seines soma durch den Ky-
rios geprägt ist.

Die maskuline Selbstpräsentation des Apostels hat demnach 
zwei komplementäre Seiten. Einmal den „schwachen Apostel“, 
an dessen ehrlosem Körper sein gekreuzigter Herr für jene sicht-
bar wird, denen sich seine briefliche Evangeliumsverkündigung 
erschließt. Ihm stellt Paulus den „enthaltsamen Athleten“ an die 
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Seite, der seinen eigenen Leib immer wieder neu seinem Herrn 
unterwirft. Beide brieflichen Körperinszenierungen des Apostels 
gehören letztlich zusammen wie die „Stärke“ und die „Schwach-
heit“ seines Herrn. Paulus „durchkreuzt“ also mit seiner „soma-
tischen“ Christologie antike Männlichkeitsideale von Herrschaft 
und Dominanz ‒ Ideale, die er im Blick auf die eigene asketische 
und damit radikal selbst-beherrschte Lebensform dann wieder 
aktiviert. Wer das Sterben Jesu am Leib herumträgt, ist schließ-
lich doch ein ganzer Mann!
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